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Der KKeKrebs.
(Mit S Abbildungen.)

Vier Kleekrebs, auch Kleekrankheit genannt,
kommt hauptsächlich auf vier Kleearten vor,

nämlich aus Rot-, Weiß-, Bastard- und In¬
karnatklee. Er ist ein arger Schmarotzerpilz aus

de» Familie
der Scheibeu-
Pilze, der dem
Kleebau oft
Ted und Ber-
Lerben bringt.

Tie ersten
Anzeichen der
als Kleekrebs bc-
zeichneten Krank¬
heittreten oft schon
in den Herbstmo¬
naten desselben
Jahres hervor, in
dem der Klee aus¬
gesät wurde. Man
bemerkt auf den
Blättern einzelner
Kleepflanzen miß-
sarbige, bräunliche
Flecke, die bald an
Umfang zunehmen und nach und nach das ganze
Blatt mit dem Blattstiel zum Absterben bringen.
Häufig schenkt man diesem Stadium der Krank¬
heit wenig Beachtung und bemerkt den Schaden
erst, wenn die Schneedecke verschwunden ist.
Unter dem Schnee ist nämlich die im Herbst
begonnene Krankheit nicht etwa zum Stillstand
gekommen, sondern hat leider große Fortschritte
gemacht, so daß sich jetzt kleinere und größere
Stellen zeigen, auf denen sämtliche Klcepflanzen
vollkommen abgestorben und vertrocknet sind.
Biele Landwirte sind dann der Meinung, der
Trost oder die Schneedecke sei schuld an dieser
Erscheinung. Jeder Landwirt kann sich aber,
und zwar ohne zum Mkroskop greisen zu müssen,
davon überzeugen, ob Auswinterung vorliegt
eder dem Kleekrebs die Schuld zu geben ist.
Im letzteren Falle finden sich schon vom Fe¬
bruar ab an.den unteren Teilen der abgestor¬

benen Pflanzen, hauptsächlich am Wurzelkopf
und am oberen Teil der Pfahlwurzel, knollige,

harte Gebilde von grauer bis schwärz-
V licher Farbe, wie sie an der ersten
> Abbildung zu sehen find. Die

Wissenschaft nennt sie Sklerotien.
Schneidet man sie
durch, so zeigen
fie unter einer
dünnen, schwar¬
zen Rinde ein
weißes Innere,
haben also, ab¬
gesehen von der
äußeren Gestalt,
große Ähnlichkeit
mit dem allge¬
mein bekannten
Mutterkorn.

Findet man
die beschriebenen
Gebilde an den

abgestorbenen
Klerpflanzen, so
hat man cs sicher
mit dem Klee¬
krebs zu tun,
dessen Urheber
der bczeichnete
Pilz ist. Dieser
dringt an irgend¬
einer Stelle, in
der Regel von
einemBlatteaus,
in die junge
Kleepflanze ein,
tötet die ergrif¬

fenen Teile und durchwuchert
sie nach und nach vollständig.
Bei feuchter Witterung ent¬

stehen an der Oberfläche der Pflanzen weiße,
flockige Pilzrascn, zwischen denen man nur noch
die deutlicher erkennbaren Reste der Gefäße der
Kleepflanzen findet. Abbildung3 veran¬

schaulicht sie uns. Bei der Menge der gebildete«
Sporen, der Leichtigkeit ihrer Keimung und der
Widerstandsfähigkeit gegen Frost und andere
schädliche Witterungseinflüsse ist eS nicht zu ver-
wundern, daß die Krankheit oft epidemisch aupritt.

Auf unverseuchte Kleefelder wird die Krank-
heit in den meisten Fällen durch Sporen über¬
tragen, die von benachbarten, bereits befallenen
Kleefeldern oder von Rasenkanten, Grabeu-
und Wegrändern durch den Wind herangeweht
werden. Ob auch durch das Saatgut eine
Verschleppung des KleekrebseS stattfindet, muß
bezweifelt werden, da die Sporen erst nach der
Ernte des Kleesamens reifen.

Dem Auftreten und der Verbreitung der
Krankheit leisten alle Verhältnisse Vorschub,
welche die Feuchtigkeit in den Kleefeldern fest-
halten. Also besonders feuchter, bindiger Boden,
dichter, üppiger Stand des Klees im Herbste.

Wirksame Mittel zur Bekämpfung des
Schmarotzers sind leider nicht bekannt. Eine
vielfach empfohlene Kalkdüngung, wenn sie auch
noch so stark auSgeführt wurde, hat sich als
unwirksam erwiesen; denn bereits zwei Monate
nach dem Unterbringen des Kalkes zeigten sich
schon wieder normale Fruchtkörper deS Pilzes.
Die einzigen Mittel gegen die verderbliche Wir¬
kung des Pilzes dürften darin zu suchen sein,
daß man ein Kleefeld, ans dem das häufige
Vorkommen deS Pilzes festgestellt worden ist,
nur ein Jahr lang benutzt oder den Kleebau
mehrere Jahre hindurch aussetzt und an seine
Stelle nur reinen Grassamen sät. Auch der
Anbau von Luzerne ist in diesem Falle zu
empfehlen.

Notwendig ist es jedoch, daß sich jeder
Landwirt bei der Auswinterung von
Kleesaaten davon überzeugt , ob der
KleekrcbS die Ursache ist. Ist dies der
Fall , so ist eine Nachsaat im Frühjahr
vollständig zwecklos, da ja auch diese
wieder befallen werden würde. M.

rubildung 2. Hcl>«i» I« Kklcrolirn « il
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Msh«:
Von Gevatter CH risch an *).

glanzt Ol! Pflanzt Sonnenblumen und
'  Mohn , Ihr schafft dann deutsches Ol und

Mxnt dem Vaterlande! Samen und Anleitung
gLt der Kriegsausschuß für Ole. und Fette
m BerlinW8.

Die vorstehenden Zeilen, liebwerte Freunde
und Gevattern, sind letzt in allen Wartesälen
und vielen öffentlichen Lokalen in großen und
bunten Buchstaben zu lesen. Als ich zum ersten
Atale die ernste, zeitgemäße Mahnung erblickte,
wurde ich lebhaft an meine Jugend erinnert,
und ich sah im Geiste die Mohnbeete, die in lieb
Mütterleins Gemüsegarten niemals fehlen durften,
vor mir stehen, umsummt von zahlreichen Bienen,
die aus den allerliebsten weißen und bunten
Blüten emsig Honig und Pollen cinheimstcii.

Sitten uud geheiligte Gebräuche der Väter
fallen gelassen. Die Landjugend sucht vielfach
ihre Stärke im Nachahmen städtischer Moden und
Manieren, die sich für den Landbebauer nun
und nimmer eignen. Es ging uns bis 1914 zu
wohl; wir schöpften immer aus dem Vollen;

>verwenden, die in trockenen Laien auf 30 bii
140 cm Reihenentfermmg, in
Lagen auf 40 bis BO cm umgesteNt wird.
Aussaatmenge betrügt bei Drillsaat3 bis h b
für 1 ha. Kleinere Flächen sät man natürlich ml

man'gewöhnte Ijd) immer̂mehr̂an gleifdjfojt;das Ausland lieferte uns billig Fette
und so ging der Mohnbau in vielen Gegenden
immer mehr zurück. Nun wir aber durch den
Aushungerungsplan der Engländer von aller
Welt abgeschnitten sind, müssen wir uns wieder
auf uns selbst besinnen. Es ist unsere vater¬
ländische Pflicht, liebwerte Freunde, durch den
Anbau solcher Früchte, die uns früher das Aus¬
land lieferte, dazu beizuttagen, daß unser Vater
land den ihm ausgezwungenen Kampf auch wirb
scbaftlich siegreich besteht. Aber auch nach dem

der Hand und muß dann schon6 bis 8 kg auf
1 ha rechnen. Da der Mohnsamen bekannmh

mdtldmig3. «uf »km £r»t«»cn, uott• »«» Iksrhk». S!u »cm Arnkel„Ser JHrefrel-i

Damals, Gevattern, wurde von jedem Land-
luirt etwas Mohn gebaut, und die vorzüglich
mundenden Mohnpilen durften nach alter ge-
heiligter Sitte am Silvesterabend in keinem
5muse fehlen. Auch Mehlsuppe, mit geriebenem
weißen Mohn „abgemacht", gab es' öfter zum
Abendbrot. Kamen dann die herrlichen langen
Winterabende, stürmte und tobte es draußen
oder bemal« gar schon der Winter die Fenster
mit hübschen Eisblumen, so holte lieb Mütterlem
die Mohnbunde vom Boden, und die Mohnköpfe
wurden„ausgeklopft". Nachbarn kamen zum
Besuch, es wurde gesungen oder man erzählte
Geschichten, oder der beste Leser las aus einem
guten Buche vor. Wir Kinder gingen gar zu
gerne zu diesen „Mohnkopf-Wenden", durfte
doch auch mitunter ein kleinerer Kopf in den
Mund geklopft werden.

Damals Gevattern, lebte es sich wirklich noch
recht gemütlich auf dem Lande, und das böse
Wort „Landflucht" kannte man noch nicht.
Aber, o schöne Zeit, o goldene Jugendzeit, wo
bist Du geblieben! Heute ist auch auf dem
Lande alles verdrehter und verkehrter geworden.
Zwar läßt sich nicht verkennen, Gevattern, daß
wir in der Landwirtschaft tüchtig vorwärts ge¬
kommen sind; aber damit hat man auch alte

*) Alle unsere Leser machen wir darauf auf
merksam, daß die früher herausgegebenen, so
ungemein beliebten Artikel und Belehrungen von
Gevatter Chrischan in Buchform, und zwar bereits
in zweiter Auflage , erschienen sind. Das Buch
führt den Titel ..'Gevatter Chrischans Land¬
wirtschaftliche Brosamen ". EinBuch gemein¬
verständlicher und anregender Belehrungen aitä
allen Zweigen der Landwirtschaft. Zweite, ver¬
mehrte Aiiflage. Preis geheftet 2 Ji iO  ge¬
bunden 2 M 80  H . <Jn Partien für Vereine
billiger.) Verlag von I . Neumann , Neudamm
Das hübsche Werk ist zu beziehen durch jede
Buchhandlung, durch die Expedition dieses Blattes
sowie auch durch die Verlagsbuchhandlung direkt
ES kann zu Geschenkszwecken , zur Einstellung
in Vereinsbüchereienund namentlich zurAufnabme

die Kreiswanderbibliothekenempfohlen werden.

Kriege werden wir
dafür sorgen müs
sen, daß wir uns
mehr und mehr
vom Auslande un
abhängig machen,
und daß die Gold
füchse, die sonst ins
Ausland rollten,

hübsch im
, Lande blei

ge-*,den. Dem
herrschenden
Mangel an

Ölen und Fetten
kann durch den
Anbau von Öl¬
früchten gesteuert
iverden.

Eine Frucht,
welche viel Ol
enthält, ist der

Das aus ihin geivonnene Ol ist dünn

m

Mohn. - - -
ilüffig, blaßgelb bis goldgelb, von angenehmem
Geruch und Geschmack. Es eignet sich nicht nur
zu Speisezwecken, sondern auch zur Firnis-
bereitung. Mit Natronlauge gemeinsam liefert
es eine feine Seife. Die Restrückstände werden
zu Mohnkuchen geformt und liefern ein wert¬
volles Viehfuttcr. So ist also, liebwerte Freunde,
die Mohnpflanze berufen, wieder eine bedeutende
Rolle zu spielen, und wir wollen uns darum
einmal mit ihrem Anbau beschäftigen.

Zum Mohnbau, Gevattern, eignen sich alle
Bodenatten, welche sich in einem guten Kultur¬
zustande befinden, vor allem Lehm-, lehmige
Sand-, sandige Lehm-, humusreiche Sandböden
und fruchtbare Sandböden. Ungeeignet sind
nur schwere, strenge und nasse Böden. Wenn wir
einen Mohnstengel ausziehen, Gevattern, so
kommt eine ziemlich starke Pfahlwurzel zum
Vorschein, die tief in den Boden eindringt.
Daraus erwächst uns aber die Pflicht, Gevattern,
der Wurzel das Eindringen in den Boden zu
erleichtern, was aber nur durch eine gründliche
und tiefe Bodenlockerung geschehen kann. Am
besten gedeiht der Mohn nach Vorfrüchte«, die
den Bodenm alter Kraft ließen, also nach ge¬
düngten Hackfrüchten oder nach Brache. Der
Boden niuß im Spätherbst tief umgebrochen
werden und den Winter über in rauher Furche
liegen bleiben, um ihn im Frühjahre, sobald er
abgetrocknet ist, recht sauber, gartenmäßig her-
zurichten. Ein mehrmaliges Abeggen vor dem
Säen ist vorteilhaft. Steht der Boden in guter
alter Dungkrast und hat die Vorfrucht eine
reichliche Düngung erhalten, so geht es schließlich
auch ohne Dung, sonst sind die üblichen Handels¬
dünger, Phosphorsäure, Kali und Stickstoff, an¬
zuwenden. Die Aussaat muß Ende März oder
Anfang April, spätestens aber bis Ende April
erfolgen. Vorteilhaft erweist sich die Drillsaat,
einmal wegen der Samenersparnis, dann aber
auch des Hackens und Verziehens weaen. Man
kann die gewöhnliche Getteidedrillmafchme dazu

sehr fein ist und darum leicht zu dick gesät toetb*
kann, so ist es votteilhaft, ihn mit Sand vorher,«
mischen. Nach dem Säen wird leicht angewcht.
— Der Mohnsamen läuft schnell auf, sobett
er heraus ist, wird er gehackt. Ist das dritte Blatt
erschienen, so wird wieder gehackt, und die Reihe«
weroen verzogen, so daß me einzelnen Pflar""
8 bis 15 cm voneinander entfernt zu
kommen. Wenn die Pflanzen etwa
hoch geworden sind, so ist es votteilhaft, sie ai
zuhäuseln. Der Mohn reift Mitte August*
Anfang September. Die Pflanzen sind schmttt
wenn die Stengel dürr werden und Me Ko,
eine lederattige Farbe angenommen Habs«.
Das Einholen darf nur bei vollständig trockener
Witterung vorgenommen werden. Bei de«
Anbau im kleinen wird der Mohn gefchmtte»,
der Samen aus dem Schüttelmoh« m Schurze,,
und Säcke laufen gelassen uud der Rest später
ausqedroschen. Bei Schließmohn wird denn
Anbau im kleinen Me KapsÄ mit dem^Kesfei
geöffnet und ausgeschüttet oder -attSgeflopfr
Bei dem Anbau im grvtze« drischt man vv
Köpfe mit der Dreschmaschine möolichst so, hq
man nur Me Köpfe an Me Lwmmel hält und tos
Stengel nicht durch die Maschine gehen lcht
Selbstverständlich mich die Dreschmaschine bMP
eingestellt und mit den nötigen feinen SEI
versehen sein. Zum Nachttocknen muß der ge¬
droschene vchhn an einem luftiger, Ott in dün«
Schichten ausgebreitet und öfter gewe« e
werden, da er sonst leicht verdirbt.

Bei den hohen Preste«, Gevattern, die
„Kriegsausschuß für Fette und Öle" für '
zahlt, gestaltet sich sein Anban als sehr lo.
Dabei ist zu bedenken, Gevattern, daß Me E,
von Ölen und Fetten, Me un» bitter not ..._
auch nach dem Friedensschluß«och mehrere Jäp
nur eine geringe sein dürfte, so daß der
noch lange einen guten Preis behalten wl
Gevattern, wenn ,eder von uns feine vo»
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isevarrern, wenn icw«. wu* v,r
Schuldigkett tut, so dürfen ltnt Me volle Zuversuh °el
haben, daß wir nicht allein mit den Waffen tr. te J)or
Hand siegen, sondern daß wir auch wtttschafkW bie
durchhalten und Me Palme des Sieges erringe» ma
werden: Und darum schließe ich mitdenWvtte,
mit denen ich begonnen: „Baut Mohn!

Kleinere MitteiUmgeir.
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Soll ma» jungen Pferde « di« <ß»f« -n«
schneiden? Es ist fehlerhaft, den jungen Foylc,
die Hufe auszuschneiden, lvell dadurch d'.e Statt .. . .
der Sohle beeinträchtigt wird und die Bildung vm verl
„Zwanghufen" veranlaßt werden kann. D« gut
Hnspsleae erfordert aber eine besondere Ans gefi
merksamkeit; denn viele fehlerhafte Fuß- mt Mil
Hufstellungen werden erst künstlich durch schlecht aus
Behandlung der Hufe und mangelhaftes Sto
schneiden derselben erzeugt. Alle sechs b,S «5 rein
Wochen müssen die Hufe nachgesehen werde iste
Zu diesem Zwecke stellt man sie auf eine gerade uv mit
ebene Fläche, und hat man dabei daraus zu achter Lus
daß das Tier mit dem ganzen Tragrand des Hche gest
den Boden berührt , waS man am besten erkenne rein
kann, wenn man das Fohlen im Schritt vor so Mil
fortbewegen läßt. Derjenige Teil des Tragrande ! jan!
welcher den Boden früher berührt , muß so vi«
niedriger geschnitten werde», als zur Ausgleich»« rvid-
erforderlich ist. Die Sohle und der Strahl sino z Mit
schonen und nur die abgestobenen und schlechte grg,
Teile zu entfernen, die gesunden müssen unbediro dort
stehen bleiben. Ferner muß man sein Augenrne Sta
auch darauf richte«, daß das richtige verhültn j
zwischen Zehenlänqe und TrachtenhShe geway ^
bleibt. Das ist dann der Fa«, wen» man bei d«> tzru
gerade hingeftellten Fohlen von der Seite ai g Iu;
eine gerade Linie sich *» ct«» d««ch die Feste #0(-
gezogen denkt «*b diese der t «chen- Ts»äl
tenlinie paraBet lävst. R-



(0 bis
iHjes» .

bc 'jtn
•octenec
% de«
mitten,
chürzeü
soäter

! beim

MI-kloM
xi* Oil
so, dchs
mb de«
n lHt
‘ inetp
Jt -Jx-h

der ge'
bim« *

»;
6fa
vt tu
eJ °N
c Mch
ir mii»
e voßli
wersich
n mds
ckfasM
'rrincje«
Worte«
>»

se <rui
: Fofflc
i etßrt«
ung 001

Di>
re A«
xp- «o
schlecht

tes B«
biS <̂ i

vor ft«

S «s Knssiirße » der Milch vor dem MclLeir
ist ein Übel, welches namentlich bei milchreichen
Kühen sehr verbreitet ist. Wenn die Ursachen dieses
Übels nicht rechtzeitig abgestellt werden, so kann
es zu dauernden Eutererkrankungen führen. Hervor¬
gerufen wird das Übel durch zu starke Ansüllung
des Euters bei gleichzeitiger Erschlaffung der Zitzen¬
muskeln, sodann durch starke Reibung des Euters
beim Treiben oder beim Weidegang , und endlich
kann es auch eine Folge zu harten Lagers sein.
Sehr milchergiebige Kühe melkt man schon einige
Tage vor dem Kalben und nach demselben in regel¬
mäßigen Pausen von etwa sechs Stunden . Das
Lager solcher Kühe muß unter dem Euter stets mit
trockener Spreu bedeckt sein. Bei Erschlaffung der
Zitzenschließmuskeln ist eine mehrmalige sauste
Abwaschung mit einer zusammenziehenden Flüssig-
keit, wie z. B . einer Abkochung von Eichenrinde,
sehr zu empfehlen . M.

Ai « Arsch assen heit des Aindermagens macht
es den Rindern möglich, auch weniger nährstoff¬
reiches Futter auszunutzen und hoch zu verwerten
Es ist aber notwendig , daß die Rinder genügend
Zeit zum Wiederkäuen haben . Sind Ochsen oder
Kühe bei der Arbeit überanstrengt worden, sind
sie sehr ermüdet , so werden sie nur mit Unlust
Wiederkäuen, und das Futter kann dann nicht ent¬
sprechend verwertet werden . Zugvieh , welches
schwer arbeiten muß, sollte jeden zweiten Tag
einen ganzen oder halben Tag Ruhe bekommen.
Auf alle Fälle muß man ihnen aber mittags eine
längere Ruhepause gönnen . M.

Falz für Schweine . Die Schweine scheinen
zwar das Verlangen nach Salz nicht in dem Grade
zu besitzen wie die anderen Tiere , aber doch nehmen
sie es auch gern, sowohl auf der Weide, wie im
Stalle , und es ist jedenfalls zweckmäßig, den Tieren
stets Salz zugänglich zu machen. Werden die
Schweine mit gekochtem Futter gefüttert , so wird
dieses durch eine mäßige Salzbeimischung ver¬
bessert und verdaulicher gemacht. Regelmäßige
Gaben von Salz nebst einmal wöchentlich Holz¬
kohle werden dazu beitragen , daß die Tiere stets
be, gutem Appetit sind, gehörig verdauen und
Störungen in den Eingeweide » nicht Vorkommen.
Die Gesundheit , sowie die Verdauung werden
zweifellos auch gefördert , wen » die Schweine
etwas Kalk erhalten »der eine kleine Gave von
Magnesia dem Futter beigemengt wird. L.

Z>er Zkaß der Schweine and Kerker ist ein
bräunlicher, schorfiger Ausschlag in der Umgebung
der Augen , unter dem sich Eiter erzeugt und der
auch manchmal die Augenlider verklebt. Erweichen
der sich bildenden Krusten mit Baumöl und Ab¬
waschen mit Teer - oder Karbolseife und Lösungen
von rohem Kupfervitriol , 6 g auf 1 1 Wasser, sind
die äußerlich anwendbaren Mittel . Innerlich gibt
man Glaubersalz mit Schwefelblumen . L.

Soll die Ziegenmilch eiaen angenehmen He
schmaL haöe «, so ist vor allen Dingen eine tägliche
Reinigung der Tiere erforderlich. Schmutzige
Tiere , von denen der Stallstaub und der Haut-
schweiß selten gründlich entfernt wird, geben
ohne Ausnahme übelriechende Ausdünstungen
von sich, die in der Regel von der Milch angenommen
werden und ihr einen widerlichen Stallgeschmack
verleihen . Sehr wesentlich trägt dann auch ein
gut trockenes, immer mit frischer Streu nach-
gesüllteS Lager zur Gewinnung reinschmeckender
Milch bei. Je öfter und je gründlicher der Dünger
aus dem Stall entfernt und je sorgfältiger der
Stall von Zeit zu Zeit gereinigt wird, um so
reiner wird die Stalluft sein. Sehr zu empfehlen

>r>erd« l ist es, den Ziegenstall wenigstens zweimal im Jahre
rad« un mit frischer Kalkmilch zu tünchen. Je mehr frische
u Luft und je mehr Tageslicht im Stall ist, um so
es Hufe gesunder werden die Tiere bleiben und um so
erkenneß reiner und wohlschmeckenderwird die gewonnene

Milch sein. Ein widerlicher Geschmack in der Milch
,grande> kann durch verdorbenes , muffiges , schimmeliges
3 w oder faules Futter entstehen . Einen andauernd
gletchuq widerlichen Bock- oder Ziegengeschmack in der
t ftno z Milch wird man bet guter Pflege der Tiere und
ichibchte gründlicher Reinhaltung der Ställe schließlich nur
lnbedtw dort haben, wo die Ziegön mit dem Bock in einem
*9tanic Stall gehalten werden . E.

. Ungeziefer Sei Aruitze « nen.''Für den Ausgang
LiUi  Brut ist nichts so verderblich , als wenn die

S nt Bruthenne mit Ungeziefer behaftet ist. Wenn die
(t jjk Blutsauger sie unablässig plagen und dabei
. noch eine « fortwährenden Juckreiz ausüben , so

P 1 fttzt die Henne meruhig auf den Eiern und sucht sich
* * der Plagetßer z, erwehren ; ja, wenn das Un¬

geziefer überhand nimmt , so läuft die Henne wohl
gar davon und läßt die ausgevrureten Eier im
Stich . Hält sie jedoch bis zum Ende der Brut aus,
dann geht das Ungeziefer sofort aus die Kücken
über, die nicht gedeihen können, wenn ihnen das
Blut ausgesogen wird, vielmehr verkümmern und
schließlich eingehen . Darum ist jede Henne , die
brüten soll, ehe man sie setzt, aus Ungeziefer zu
untersuchen und das Gefieder mit gutem Insekten¬
pulver oder Schwefelblüte einzustreuen , ebenso
während der Brut ein- bis zweimal die Nestunte -
läge . Auch ein paar Tropfen Anisöl ins Nest
vertreiben das Ungeziefer . vr . Bl.

Krisch« Molch «ln mik Spiegeleiern . Im März
kann man auf seinen Waldjpaziergängen ein köst¬
liches Gemüse einjammeln , das heißt , wenn man
im Suchen Glück hat . Die braunen , schwamm¬
artigen Frühlingspilze werden zu Hause mehrmals
in frischem Wasser gründlich gewaschen und, wenn
nötig, halbiert . Dann schwitzt man eine geriebene
Zwiebel mit etwas Butter oder Fett , gibt etwas
gewürfelten Speck hinzu und schmort die Morcheln
unter Hinzugießen von etwas Wasser gar. Wegen
Gistgefahr, der mancherMorchel anhaftet , empfiehlt
sich, das erste Wasser nach demAuskochenabzugießen.
Zuletzt bindet man die Soße mit etwas Mehl . Dann
richtet man die Morcheln aus einer nicht zu flachen
Schüssel an, drückt mit dem Lössel Vertiefungen
hinein und schlägt vorsichtig für jede Person ein E>
hinein , worauf man die Schüssel noch so lange
über kochendem Wasserdanps oder auch in die
Bratröhre stellt, bis die Eier steif sind. Dann gibt
man die Morcheln mit Salzkartosfeln und Rapunzel¬
oder Feldsalat zu Tisch. M . M.

Meise groß « Mohnen oder Aserdevovne » zu
kochen. Zumeist kennt man die Großen oder Pferde¬
oder Pusfbohnen nur im grünen Zustand als
Sommergemüse , daß sie auch im reifen Zustande
ein kräftiges, nahrhaftes Essen liefern , ist vielen
unbekannt, und manche Hausfrau behauptet viel
leicht: die Großen Bohnen sind überhaupt nicht
gar zu bekommen. — Etwas schwer gar werden sie,
das stimmt, aber gar zu bekommen sind sie doch,
wenn man die Kochkiste mit zur Hilfe nimmt . Zwei
Tage vor dem Gebrauch weicht man die Bohnen
in kaltem Wasser ein . Am zweiten Abend kocht man
die Bohnen in demselben Weichwasser zehn
Minuten aus Gas , Spiritus oder Petroleum vor
und bringt sie dann in die Kochkiste. Am nächsten
Morgen nimmt man den Topf heraus , gießt heißes
Wasser nach und gibt ein Stück Speck oder Pökel-
leisch sowie Natron von Erbsengröße hinzu, bringt

die Bohnen wieder zum Kochen und setzt sie in die
Kochkiste, worin sie bis zum Mittag bleiben. Sie
ind dann ganz leidlich weich und schmecken vor

allem äußerst kräftig und gut . M . M.
Hinfacher Kuchen aus Aoggenmehk mit Auf-

läge und Guß. 750 g Roggenmehl , wie man es
auf Brotkarte erhält , werden mit zwei Eßlöffel
voll Margarine oder flüssigem Talg , 275 g Zucker,
zwei Paketen Backpulver und y2 1 Buttermilch zu
einem Teig angemenat . Da Zitronen und Mandeln
ehlen, schlägt man einige Pslaumenkerne mit dem

Hammer auf , schält sie aus und zerstört sie im
Mörser, um etwa zwei gute Eßlöffel voll dem Teig
zuzusetzen. Dann gibt man letzteren in eine aus-
gefettete Springform und bäckt ihn im Ofen gar.
Nach dem Abkühlen löst man den Kuchen aus der
Form und schneidet ihn quer in zwei gleiche Hälften.
Jede Hälfte erhält nun einen Belag aus ein¬
gemachtem Fruchtmus , worauf man über das
Mus noch eine Zuckerglasur aus puderfein ge-
toßenem Zucker mit Rosenwasser verrührt streicht
und die Glasuren im Ofen nachtrocknenläßt . Da
man zwei Kuchen bekommt, ist dies Rezept in
der Tat ein billiges Kriegsrezept . M . Meyer.

Frage und Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

Da der Druck der hohen Auflage unsere» Blatte» sehr lange
"eit erfordert, so hat die Fragebeantwortung für den Leser nur

weck, wenn sie brieflich erfolgt. K» werde» «»her auch nur
Krage» «ea»lw»rtel> den«» »0 3-f. In Atriefmarken Bei-
-fügt sin». Dafür findet dann aber auch jede Frage direkte
frledigung. Die allgemein inieresficrenden Fragestellungenwerden

außerdem hier abgeorucki. Anonyme Zuschriften werden grund-
südlich nicht beachtet.)

Frage Nr . 40. Mein 7 ^ Jahre alter, lang¬
haariger Spitz scheint an Rheumatismus zu
leiden, und zwar hauptsächlich in den Hinter¬
beine« . Er heult und winselt beim Aufstehen,
und e? bauert lange , bis er aufsteht. Wenn er

einige Zeit auf den Beinen ist, springt gr wieder
wie früher, ist munter und frißt. Was ix 's --»
machen? E . E. in S.

Antwort : I » der Tat sprechen alle Anzeichen
dafür, daß der Hund an Muskelrheumatisnms
leidet . Das Tier muß trocken und warm gehalten
werden . Die Schmerzen werden aufhören , wenn
Sie dem Tiere ab und zu eine Tablette Aspirin¬
ersatz, in etwas Waffer gelöst, eingeben , vr . H.

Frage Nr . 41 . Ich habe fünf junge Eule»
vom August, welche in letzter Zeit das Schwimmen
aus dem Wasser scheuen, auch wird ihr Gefieder
ganz durchnäßt, was doch bet gesunden Enten nicht
der Fall ist. Ich füttere dreimal täglich Kartoffel*
bemerke aber, daß die Freßlust nicht so groß ft
wie sonst. Was ist da zu tun? G . St . in f.

Antwort : Ohne Zweifel ist die Ernährung
Ihrer Enten mangelhast ; Kartoffeln allein erzeugen
nicht das nötige Fett , um das Gefieder einfetten
zu können. Nur durch besseres Futter läßt sich
der Übelstand beseitigen , und wenn Sie solches nicht
beschaffen können, so werden Ihre Enten weiLr
verkümmern und schließlich eingehen . Können Sie
nickt irgendwelches tierisches Futter bekommen,
vielleicht Kadavermehl von einer Abdeckerei? vr . Bl.

Frage Nr. 42. Reben der Verwendung der
Quecke als Pferdefutter soll aus derselben auch
eine Art Mehl gewonnen werden können . Ut
Ihnen Näheres über die Art der Mehlgewinnung
bekannt und wissen Sie Firmen , die sich mit der
Verarbeitung der Quecken zu Nahrungsmitteln
befassen? C. S . in A.

Antwort : Von unterrichteter Seite schreibt
man uns : Die Verwendung von Queckenmebt
zur Streckung des Brotes kommt einerseits deshalb
nicht in Betracht, weil das Oueckenmehl das Brot
wegen seines starken Zellulosegehaltes erheblich
verschlechtern würde ; anderseits ist die Ernte an
Quecken auch zu unsicher, um als Grundlage skr
ausgedehntere Maßnahmen zu dienen . Firmen,
die sich mit der Verarbeitung der Quecke zu Nah¬
rungsmitteln befassen, sind nicht bekannt. B.

Frage Nr . 43 . An Johannisbeersträuchern
sitzen fest am Holz kleine, feste, rotbraune Hülsen
mit einer weißen , fettigen Masse gefüllt , so groß
wie ungefähr Wanzen , sehen auch fast so aus . Me
Sträucher blühen, sobald sie Beeren ansetze^
gehen sie zurück. Laub und Beeren fallen meist
ab, die paar Blätter , die hängen bleiben , sitzenS  voller Keiner, grüner Läuse. Auch vieleeisen rennen an den Sträuchern auf und ab.
Wie kann man dem allen abhelfen ? L. H. in B.

Antwort : Nach der Beschreibung sind Ihre
ohannisbeersträucher von Schildläusen befalle « .

Zunächst raten wir Ihnen , die Sträucher kräftig
auszunchten, d. h. alles alte abgetragene Hol«
jerauszuschneiden, dann die mit Schildläusen 6#*
allenen Triebe bei frost- und regenfreien Tage«

mit 20- bis 25prozentigem Obstbaumkarboline«»
tüchtig einzupinsem . Der Boden zwischen de«
Sträuchern muß kräftig gedüngt und umgegrabe»
bei anhaltender Dürre im Sommer bewasjo«
werden. Gr.

Frage Nr . 44 . Mein Kaninchenbockhält ß-lt
einiger Zeit den Kopf stets eine Viertelwend « »,
chräg nach unten ; die zugehörige Häsin ist noch
,er gleichen Erscheinung eingegangen . Ich füttere

Heu, Turnips und Kartoffelschälern abwechselnd^
der Bock ist sonst munter und frißt gut . Was ist
da zu tun ? H. H. in R.

Antwort : Es wäre möglich, daß IhrRammler
an Ohrenräude des einen Ohres leidet ; unter-
uchen Sie ihn genau , ob Borken im Ohr vor¬

handen find- und streuen Sie in diesem Falke
dieselben mit Schwefelblüte ein. Sollte das ni«ht
Helsen, so ließt wahrscheinlich eine Gehirnkrankheit
vor, gegen die es kein Heilmittel gibt . vr . Bl.

Frage Nr . 45 . Seit einiger Zeit bekomme^
meine Hühner eine kahle Brust, besonders die
Kücken. Sie stehen teilnahmslos umher und geben
piepende Laute von sich: einige sind schon ei* -
gegangen . Sie fressen gut ; ich gebe aber m»r
Weichfutter. Was ist dagegen zu tun ? R . in 8-

Antwort : Vielleicht haben Ihre Hühner
Ungeziefer ; dann ist das Gefieder mit Insekten¬
pulver einzustreuen, auch die Brust mit Tran m
betupfen . Die ausschließliche Ernährung nnt
Weichfutter ist auch nicht ausreichend ; fedensakks
müßten Sie etwas Körnersutter geben, auch unter
das Weichsutter etwas tierisches Futter irren« « .,
wen« es nichts anderes fein kann, geben Ske
Kadavermehl. vr . Bl.



Ueues für Feld m»d Garten , Sans , Zof n»d Küche.
Inr Düngung der Kartoffel». D;e Kartoffel

' -während des Krieges ein wichtiges Ernahrungs-
nittel für Menschen und Tiere. Um unser Durch¬
salten in dem uns aufgezwungenen Kriege zu
ermöglichen, find wir auf eine gute Karrosfelernte
anaewiefen. Die Vorbedingung emer guten Ernte
Nt aber eine gute Düngung . Im Kleinbetriebe
Havert es aber gerade bei dem Kartoslelbau
damit, denn man ist vielfach der Meinung, daß
es genüge, wenn der Acker im Herbst oder auch
während des Winters oder Früchahrs genügend
Stalldünger erhalte. Jedoch ist der Stalldünger
allein durchaus nicht in der Lage, sogenannte
«ollernten zu zeitigen; es muß auch Kali, Phos¬
phorsäure und Stickstoff ,n Form von Kaimt,
Thomasmehl und schwefelfaurem Ammoniak oder
Kattstickstofs verabfolgt werden. Sollten andere
Kunstdünger nicht zu haben sem,.so vergesse man
doch ja nicht das Kali; denn die Kartoffel hat
ein großes Kalibedürfnis und ist daher, wie Schrei-
her dieses durch zahlreiche Versuche erfahren hat,
M eine Kalidüngung äußerst dankbar. Run ist
aber in manchen Gegenden unter den kleineren
Landwirten die Meinung verbreitet, daß nach
Kall der Stärkegehalt der Kartoffel leide, so dast
sieschlissig" werde. Wendet man den gewöhnlichen
Kamit kurz vor dem Pflanzen an, so kann darunter
allerdings der Stärkegehalt der Kartoffel lei^ n,
nicht aber, wenn man den Kamit längere Zeit
vor dem Pflanzen verabfolgt oder, was noch
besser ist, das 40vrozentige Kalisalz amoendet.
Leider ist auch dieses in diesem Jahre schwer zu
haben, denn die Kali-Jndustrie hat gegenwärtig
ebenfalls unter Arbeitermangel und Kohlennot zu
leiden. Dagegen ist aber ein anderes hochpro¬
zentiges Kalisalz, nämlich das Chlorkalium, zu
haben. Es wirkt ebenso vorzüglich wie svpro-
zcntiges Kalisalz, enthält aber mindestens 50 Pro-
zent Kali, also noch lv Prozent mehr. Wer z. B.
WO Zentner 40 prozentiges Kalisalz bezog, braucht
vom Chlorkalium nur 80 Zentner anwenden. E-
bedeutet dies doch eine erhebliche Ersparnis an
Jucht , Zeit und Kraft. Zu Kartoffeln empfiehlt
es sich, das Chlorkalium spätestens 14 Tage vor
dem Auslegen zu verabfolgen. Man streut es aus
di« rauhe Furche und eggt es dann em. H. M.

Dunaiink für Apseksäume. Auf bearbeitetem
Boden ist die Düngung der Apfelbäume ia durchweg
«keichzeitig mit den dort kultivierten Gewachsen
vollzogen und auch zumeist recht reichlich und viel-
ftitig. Auf dem Rasen ist deren Düngung aber nicht
gerade so einfach und selbstverständlich. Manche
Düngung würde ja den Rasen völlig vernichten,
die im Gartenboden recht wohl zur kältern Jahres¬
zeit möglich ist. Rur an der Oberfläche gespreiteter
und gut zerriebener fester Dung aber kommt nicht
»is zu den Wurzeln der Apfelbäume, wenn diese
auch schon ihre Wurzeln vorherrschend in der
Breite verzweigen und schon nicht so ausgesprochen
tiefgehend find. Dennoch ist auch für Apfelbäume,
sollen sie regelinäßig Frucht ansetzen, auch eine
ttveckmäßige Düngung erforderlich. Recht gebräuch-
ffch war schon das sogenannte Ausgraben der
Baumscheibe, ein Graben um den Stanim herum,
"er wurde dann auch schon Dung, als Stallmist,

' und sonstiges mehr gebraucht. D,e so ange¬

brachte Nußschicht um den Stamm wirkt außer als
Dung ja auch trefflich zur Abwehr von Schäd¬
lingen. Aber gerade die feinen Saugwurzeln «egen
nicht in der Nähe des Stammes und werden daher
auch bei dieser Düngung nur sehr wenig betroffen.
Das Wurzelnetz eines Baumes hält ja ungefähr
mit seiner Krone gleichen Schritt und somit liegen
die meiste» Saugwurzeln ja unterm Umfang der
Baumkrone. Deswegen muß eine wirkfmne Dün¬
gung sich nicht aus der ganzen Fläche unter der
Krone erstrecken. Flüssiger Dung ist alsdann das
einzige, was ohne Sck)ädigung des Rasens hier
wirksam angewandt werden kann. D r Dung zeigt
aber auch eine so hervorragende Wirkung, daß er
nach Herbst und im Laufe des Winters angewandt,
sich an dem satten Grün der Baumdlätter tm
tilgenden Frühlings bestens zeigt. Die Früchte
bilden sich hierdurch vollkommen aus und fetzen ms
manchmal durch ihre Fülle geradezu in Staunen.
Mitunter erscheinen Sorten hierdurch ganz ver¬
ändert . Wird solche Düngung regelmäßig ange¬
wandt, so setzen auch Obsternten, wenn die Wrttemng
zur Blütezeit es nur etwas gestattet, kaum noch
einmal gariz aus. Gleichzeitig wird ia auch der
Rasen in bester Art getrieben. Daher soll man
nur sorgfältig den flüssigen Dung auffangen und
die Kosten zur Anlage eines geräumigen Bassins
dürfen nicht gescheut werden. W. A< S.

Ai« Lins « verlangt einen trockenen und
warmen Boden in warmer Sonnenlaae sowie ein
warmes und mehr trockenes Klima, besonders auch
kalk- und mergelreiche steinige oder kiesige, wo¬
möglich mildlehmige Schutt- und Sandböden;
wo andere Früchte nicht gut fortkommen, wächst
die Linse noch gut. Sie bevorzugt alte Bodenkrast
und den Stand nach Kartoffeln. Stallmist ist zu
oermeiden, denn nach frischem Stalldünger wurde
unsere Frucht zu sehr ins Kraut gehen und wenig
Hülsen ansetzen. Vorteilhaft »st dagegen eine
Düngung mit Kamit und Thomasmehl ; den er
forderlichen Stickstoff entnimmt die L'nje der
Luft. Anfangs langsam wachsend, verlangt sie
ausreichenden Schutz gegen Verunkrautung. Die
Linse zählt zu den nahrhaftesten Früchten und
steht in dieser Beziehung mit der Bohne auf emer
Stufe.

Der » «iß« Wairetlich wächst in ticsgelockertem,
nahrhaften» und feuchtem Boden sehr schnell.
Man kann ihn an solchen Stellen , vom Beginn des
Wachstums an , den ganzen Sommer hindurch
ausfäen und bekommt schöne Rettiche vom Ge¬
schmack des Radieschens. Besonders groß wird
der Mairettich nicht, auch muß man ihn bald ver¬
brauchen» sonst wird er hohl und pelzig. Zu seinen
Vorzügen gehört sein sehr saftrelches Fleisch und
der bequeme Genuß. Er kann, w»e das Radieschen,
ungeschält verspeist werden. M. __

Nhatzartzer verlangt viel Nahrung, da er durch
das anhaltende Ernten , das im Entfernen ferner
besten Teile besteht, ganz bedeutend geschwächt
wird. Dian kann daher dem Rhabarber me zu viel
Dung geben; sie gehört zu unfern stärksten Zehrern.
Am besten sagt ihr wiederholtes Jauchen zu.
Dieses kann vom Januar an mit bestem Erfolge
geschehen. In Ermangelung vo,l Jauche kann auch
halbverrotteter Stallmist untergebracht werden.

Sehr geschwächte Stöcke läßt « an em Iah », um
berührt, damit die Blätter tmb  Stiele wieder
kräftig werden. . * •

Sak,gaSen für unser« Kausli «r«. Da m dem
Futter zur Pferde selten genügend Salz vorhanden
st, fo ist es zweckmäßig, bei wässerigem, leicht
blähendem Futter den Tieren Salz zu geben, und
zwar etwa 15 g für den Tag oder in der Woche
mehrmals eine größere Gabe. Will man den
Pferden die willkürliche Salzaufnahme gestatten,
so sind als Lecken die sogenannten Psannensteme,
der Absatz airs den Siedepfannen der Salinen,
zu empfehlen. Dem Rinde gibt man 15 bis 30 g
auf den Tag, Mastochsen, die stark gefütteA werden,
auch wohl mehr. Zu große Gaben find aber zu
vermeiden. Beim Schaf rechnet man auf das Stück
im Jahre , je nach der Größe der Tiere, iy 2 bii
3 Pfund Salz . Man gibt es entweder in Trögen
oder in Backsteinen, die man im Stalle auslegt.
Bei Ferkeln ist Salz zur Erhöhung der Verdauung
zu empfehlen, bei Mastschweinen jedoch nur der
schlaffem Futter oder wenn letzteres kein Salz
enthält . Der jährliche Bedarf eines Schweines
an Salz stellt sich auf 3 bis 4 Pfund . Pökelbrühe
oder Heringslake darf nie an Schweine verfüttert
werden, da die Tiere nach dem Genuß sehr oft
eingehen und sich zum mindesten heftige Ent¬
zündungen der Magenschleimhäute zuziehen. M.

ßinen große« Kecht praktisch ,« verwert««.
In Friedenszeiten hat man sich um den Verbrauch
eines zehn- bis zwölfpfündigenHechtes keine Sorge
gemacht, man kochte oder briet ihn zu Mittag und
der Rest wurde kalt mit irgendeiner Soße zum
Abendbrot oder Frühstück gegessen. — Jetzt m
der Kriegszeit soll solch Fisch aber länger reichen,
man möchte mehrere Mahlzeiten davon haben.
Ganz praktisch ist es, ihn sich gleich für drei Male
einzuteilen. Das erstemal locht man das Fisch¬
gericht frisch, mit einer Petersilien- oder Senfsoße.
Das zweite Fischgericht wird am selben Tage fast
gar gekocht, dann setzt man dem Kochwaffer etwas
Essig zu, fo daß es schwach säuerlich schmeckt. In
dieser Brühe kann das Fischgericht im Wmter
gern vier bis fünf Tage stehen, bevor man es ver¬
braucht. Man stellt dann später den Fisch m der
Brühe auf den heißen Herd, läßt die zu Gallert
gewordene Brühe wieder dünn tverden und be¬
handelt den Fisch genau wie jeden frisch gekochten.
Der leichte säuerliche Geschmack stört gar nicht und
ist der Fisch von einem frisch gekochten nuht zu
unterscheiden. — Die dritte Mahlzeit gibt vielleicht
Fischfauer. Hier wird der Kochbrühe»och etwas
mehr Essig als bei dem vorerwähnten Gericht zu-
gesügt, außerdem rechnet man auf 1 l Fischbrühc
sechs Blätter Gelatine, mehr ist nicht nötig, denn
große Fische besitzen schon an sich viel Gallertstoff,
der die Brühe nach dem Erkalten fest werden läßt.
Fifchsleisch und Brühe gießt man in einen irdenen
Topf, läßt die Brühe erstarren und hießt etwas
Talg oder Schmalz darüber. — Dieses dritte
Fischgericht hält sich drei bis vier Wochen »m
kühlen Keller. Auf diese Weife haben wir drei
Mahlzeiten gewonnen, die wir aus längere Zeit
verteilen können. Das ist praktischer und ange-
nehmer, als wenn man den Fisch in zwei Tagen
verbrauchen muß. M. Meyer.
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